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+. Jahrgang 


Heimkehr. 

Blühendes Heidekraut, 

Dein Duft ift wie der Hauch von Kinderlippen; 

Dich trag ich heim im Buſen frifhbetaut. 
Raufchende Buchenkronen, 

Ihr kühlt über Tag mein heißes baupf; 

Mög euch dafür der Wetterſtrahl verfchonen ! 
0 krauter Lichtſchein in der ſtillen Klauſe! 


Ich höre Slimmchen hinterm Fenſter lachen, 
Gar wohlbekonnt; gottlob, ich bin zu Haufe! 
feyſe. 


‚ manrigfaltigen 


Wochenſchrift halte 


„Volksfreundes“ zu übernehmen, nicht gekommen. 


meiner Mitarbeit an der 
ich vollauf S legenheit, die 
und verwickelten Derhäftniffe der 
Schriftleitung und Herausgabe einer Eeitſchrift in 
den heute wirtſchaftlich fa bewegten Zeiten kennen 
zu lernen, Es ift dies eine verantwortliche, zer- 
mürbende und darnenvolle Arbeit, Daher gebührt 
unferem ehrwürdigen Fern Cupwig Wolff, 
der im Laufe von zwei Jahren mit großer Um- 
ſicht und Hingabe das Blatt leitete und zu feiner 


In den drei Jahren 


ı Derbreifung das Beſte beigetragen hat, befonderer 
| Dank. In den ſchweren Zeiten, wo unfere Glau- 


bens- und Volksgenoffen hart bedrängt wurden, 


traten der Schriftleiter und die Mitarbeiter ftets mit 


An die Lofer. 


Aus den Angaben im Kopfe der heutigen 
Nummer des „Dölksfreundes" erſehen die ge: 
ſchätzten Leſer, daß die Schriftiellung Herr Gym⸗ 
naſtallehrer A. Breyer übernommen hat. Ueber 
zwei Jahre, vom April 1920 an, hatte ich die 
Leitung inne. Run aber bin ich nicht mehr im 
ftande, das Blatt, das nun einen größeren Um- 
fang angenommen hat, weiter zu leiten. Das 
Uebermaß von Arbeit in den Schulen machte mir 
jegliche Hebenbeſchäftigung unmöglich. Es iſt mir | 
das Scheiden von der Arbeit am „Dolßsfreund“ 
jedoch nicht leicht geworden: ich wollte meinen 
Volksgenoſſen nach beften Kräften dienen und fie | 
in jeglicher Hinſicht fördern. Deshalb hielt ich, 
fo lange es möglich war, tapfer aus, trotzdem ich 
jeden Sonntag nachmittag angeſtrengt arbeiten 
mußte. 

Und doch kann ich meinem werten Nachfolger 
ruhig die Leitung übergeben, weiß ih doch, daß 
fie nun in guten Händen ſſt. Herr Breyer hat 
unſer Dolk von Herzen ſieb und iſt unſern Leſern 
kein Fremder mehr: er hat ſchon mehr als drei 
Jahre fleißig am „bolßsfreund“ mitgearbeitet und 
fhon fo manche wertvolle Arbeit geliefert, ohne 
nach Cohn dafür zu fragen. Ich bin überzeugt, 
daß unſer liebes Blaft unter feiner Leitung ſich 
weiter vervollkommen wird. Seine noch jugend 
liche Kraft, feine Liebe zu unferem Volke und 
feine Begeiſterung für alles Gute bieten eine hin- | 
reichende Gewähr defür. | 

Wenn ich aber auch die Leitung aufgegeben | 
habe, fo will ich doch, foweit es mir möglich [ein 
wird, am „Dolksfreunde* weiter mitarbeiten, wie 
ich dies auch vor der Uebernahme der Leitung 
getan habe. Und ſo wünſche ich unſerem lieben 
Blatle volles Gedeihen zum Hutz und Frommen 
unferer Brüder hirrzulande. L. Wolff. 


* * U 


‚erwarb fich unſere Wochenſchrift 


meinde 
Kampf um ihre deutſche Schule aufgemunterk. 


guf einen Kreis 


für die Rechte ihrer Stam- 
Viel Feinde, deſto mehr Freunde 


1 17 
deyheit 


zäher Entfchie 
mesgenoſſen ein 
durch das mu- 
tige Kämpfen für die Freiheit unſerer evangelifch- | 


lutherifhen Kirche in Poſen. Für die Tlöle un 


Leicht iſt mir der Enkſchluß, die Leitung des 
| 
I 
I 


frer deufſchen Dolks- und Mittel- 
ſchulen halte der „Volksfreund“ ftets ein 
offenes Herz, er hat manche zaghafte Schulge⸗ 


zur Beharrſſchkzeit und Ausdauer im 

Diefen Grundſätzen wird die Wochenfchrift 
auch in Zukunft die Treue halten. Geſtützt 
treuer bewährter Mitarbeiter in 
werden wir unverdroſſen, mit 


Stadt und Land 


‘ gehobener Stirn zum Wohle unſerer lieben Volks⸗ 


genoſſen arbeiten, 
derlich teilen. 

Wir wollen am Bau einer befferen, lich 
teren Jukunft kräftig hand mit anlegen, wol⸗ 
len das ſchlummernde Dolksbemußtfein wecken, 
pflegen und flärken. Der traurigen Dergangen- | 
heit, wo die meiften von uns poliliſch, völkifch, | 
wirtſchaftlich völlig up aufgeklärt waren, muß 
ein für allemal ein Ende gemacht werden. 
Es werde Licht! Haß und Verleumdung, ſchmutzige 
Verdächtigungen werden wie bisher in den Spalten 
unſerer Wochenſchrift keinen Raum finden. Frank 
und frei ſoll die Lüge und Tücke jedoch bei ihrem 
rechten amen genannt werden, Von vornherein 
loffen wir uns auf Halbheiten und Kompromiſſe 
nicht ein. Entweder — oder. 

Daß die Liebe zu unferer polniſchen Hei 
mat, das Verwachſenſein mit der heimatlichen | 


mit ihnen Freud und Leid brü- 


Scholle uns einen Quickborn in die Arbeit zum 
Wohle unſeres Voltsſplitters, zum Glücke und 


.— 


Gedeihen des polnifchen Dolkes und Staates dar- 
ſtellen, iſt fonnenklar. Wir fühlen uns keinesfalls | 
als Fremde, wir haben eine jahrhundertelange 
ehrenwerte ber gangenheit hier in 
diefem poſniſchen Lande hinter uns, auf die wir 
ſtolz find 
unſer Glück! 


Der polniſchen Heimat Glück ift auch ten. 


Der Pflege und Weriſchätzung unferes feuerſlen 
Kleinods: der trauten deutſchen Mut- 
terſprache, der von den Dätern ererbten 
Kulturgüter, werden wir die größte Auf- 
merkſamkeit und Liebe, wie dies bis jetzt der Fall 
war, angedeihen laſſen. Der „Volksfreund“ bleibt 
feinem Grundcharakter nach weiterhin in erfter 
Reihe ein ausgeprägt völkſſches Blatt, 
nicht nur die Leitern, ſondern auch fein Geiſt wer- 
den ſtets deut ſch fein. Die Nöte und Freuden 
des deutſchen Volkes, das weit und breit den Er- 
denball bewohnt, ſollen uns nicht fremd bleiben. 

Im Namen Gottes gehen wir gas Werk. Von 
der Hoffnung getragen, daß die liebe Doiksfreund- 
gemeinde auch der neuen Leitung gegenüber ihr 
vollſtes Vertrauen, ihre brüderliche HUnhänglüchkeit 
ſchenken wird, ſchließe ich mit dem Dahnſchen 
kernigen Spruch: 

„Das höchſte Heil des Mannes ift fein Volk, 

Das höchſte Heil des Dolkes ift fein Recht, 

Des Volkes Seele lebt in ſeiner Sprache; 

Dem Volk, dem Recht und unferer Sprache treu 
Fand uns der Tag, wird jeder Tag uns finden.“ 
Wohlan, mit friſchem Mut ans Werk! 
fllbert Breyer 
(Zudwig Gummel). 
Igierz, im September 1922. 


— 


Wen ſollen wir wählen? 


Auf dieſe Frage kann 13 nur eine Ant⸗ 
wort geben: die FTüͤchtigſten. Die Politik 
it eine Kunſt und eine Wiſſenſcheft zugleich, 
welche recht hohe Anſprüche an die Aus⸗ 
denden ſtellt. Es genuzt nicht für einen 
Politiker, wenn er in feinem Privatbe ruf 
ein hervorragender Schriftſteller, ein erfah⸗ 
rener Kaufmann oder fonft ein tüchtiger 
Fachmann in ſeinem Privatberuf iſt Er 


ſoll gerade in der Politik der Füchtigſte 
unter den Tiüchtigen feines Volkes 


ſein. 
Dazu gehört aber eine gediegene Bildung, 
politiſche Erfahrung und — eine durch Er⸗ 


fahrung erhärtete Gewähr dafür, daß der zu 
wählen de Kindibat für die von den Wählern 
‚anzeitiebten Ideale des ſtagtlichen Lebens 
wirklich zieltemußt 


werde. Nur 
ih in einem 


eintgeten 


ſelten kommt es vor, daß 


Volke viele Männer finden, die ſich zugleich 


aller dieſer drei Eigenſchaften rühmen dürfe 
Be ſonders iſt ies bei den Völkern 
der Fall, die erſt in den Anfängen ihres 
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ſtaatlichen Lebens ſtehen, und denen es daher 
noch an tüchtigen (geſchulten) Politikern 
fehlen muß. Solche Völker wählen dann 
zu ihren Vertretern ihre beliebteſten Män⸗ 
ner, die ſelten zugleich die beſten Politiker 
find. Nationen, die über eine durch Ge⸗ 
ne rationen ver iefte politiſche Erfahrung be» 
ſitzen, werden es als lächerlich bezeichnen, 
das Schickſal der Bürger in die Hände eines 
genialen Pianiſten, einer Frau Profeſſor der 
Chemie oder gar eines Romanſchriftſtellers 
zu legen. Ein ſtaatlich unerfahrents Volk 
tut dies mit vollem Ernſte und iſt nachher 
erſtaunt, warum es dem Lande immer 
ſchlechter und nicht beſſer geht 

Ich wirberhole: Politik ift eine Kun ſt 
und zugleich eine Wiſſenſchaft für ſich 
und darf nicht ale etwas behandelt werden, 
was von einem jeden biederen Volksgenoſſen 
bei gutem Willen „ſchon gemacht“ werden 
kann. Es iſt dies die Kunft des Bildens 
von immer neuen und immer günftigeren 
Lebensbedingungen für die Allgemeinheit und 
zugleich ift es eine Wiſſenſchaft, deſe Er⸗ 
rungenſchaften für das Gemein wohl juridiſch, 
ſtatiſtiſch und pfychologiſch zu begründen, 
feſtzulegen und ſicherzuſtellen. Alſo muß der 
Politiker nicht nur talentiert fein, ſondern 
er muß unbedingt auch ein über umfaſſen⸗ 
des Wiſſen verfügender und an wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeits nethoben gewöhnter Menſch 
fein. Zt z. B. die Zukunft des ruſſi chen 
Volkes nicht vorwiegend aus dem Grunde 
fo troſtlos, weil es feiner des Regierens kun⸗ 
digen Leute verluſtig gegangen? zs iſt da her 
erfreulich zu hören, daß ſowohl die deutſche 
Arbeiterfchaft als auch die deutſche Land⸗ 
bevölkerung Polens entſchloſſen iſt, Leute in 
den Warſchauer Sejm und in den Senat zu 
eniſenben, die über afabemifche oder annähernd 
gleichartige Bildunz verfügen. Wenn die 
Kandidaten dabei noch Leute fein jollten, die 
mit der Rechtswiſſenſchaft vertraut find, 
dann kann die Wahl ſchon als ganz gelun zen 
betrachtet werden, denn kein anderes Fach 
gewährleiſtet ene beſſere Vorbildung zur 
Politik, als die Kenntnis der Theorie 
des Staatsweſens, d. h. der Rechts wiſſen⸗ 
ſchaft) Mit Gäodeſie, Genieweſen und 
Theologie haben wir auch hierzulande genug 
trübe Erfahrungen gemacht, von anderen nicht⸗ 
akademiſchea Fächern nicht zu reden. 

Woher aber nehmen? konnte man da 
fragen. Wir Deutſche Polens müſſen doch 
unter unſeren gebildeten und talentierten 
Politikern vor allem diejenigen wählen, welche 
der Lan des ſprache kundig find; wir ver⸗ 
fügen über eine allzu geringe Zahl von 
Mandaten, als daß wir in den Sejm und 
in den Senat Leute ſchicken dürfen, welche 
gar nicht oder gar nur unzulänglich das 
Polniſche beherrſchen. Wenn ein deutſcher 
Vertreter vermöge ſeiner Bildung auch im 


*) Jene Praxis in der Staatskunde, welcher ſich Staats- 
beamte rühmen können, iſt ebenfalls hoch einzuſchätzen. 
£eider, haben wir Deutſche in polen ſoſche £eute nicht zu 
unſerer Verfugung. 8 


Stande wäre, bei den ſchwierigen Arbeiten 


in den Kommiſſionen mitzuhelfen (denn dort mit 


wird die ganze Politik in Wirklichkeit ge⸗ 
macht, keineswegs aber durch die Reden im 
Plenum, wie es die große Maſſe ſich in 
recht naiver Weiſe immer vorſtellt) — fo 
würde doch ſeine ganze Weisheit ſchier gar 
nichts nützen, wenn er nicht dem Bedanken ⸗ 
gange der Vorredner und der Opponenten 
folgen könnte, um die augenblicklichen De⸗ 
batten zu beeinfluſſen und ſelbſt während 
der Sitzungen (nicht aber 2 bis 3 Tage 
ſpäter, wenn die Beſchlaſſe bereits gefaßt 
worden find!) tatkräftig für die Intereſſen 
unſeres Deulſchtums einzutreten. Denn ſolche 
ſpaͤten Ratſchläge können durch unſere Abge⸗ 
ordneten von kompetenten Stammesgenoſſen 
doch immer eingehoft werden, ohne daß wir 
jene Ratgeber in unſere ohnehin kleine Volks⸗ 
vertretung tencinzupferchen brauchen. 

Mit einem Gefühl der Beängftigung ver⸗ 
nahmen wir daher die Kunde, daß die Deut 
ſchen Weſtpolens faſt durch weg ſolche Männer 
aufftellen - wollen, die ihren Pflichten nach 
dieſer Richtung zin gar nicht gewachſen find. 
Vielleicht wäre es doch rat am, daß dieſe 
Kandidaten ſich zuräckzögen und ſich durch 
andere Leute etſetzen ließen, die von ber 
Bromberger Lan desvereinigung ftändig ihre 
Weifungen echalien kön ten 

Es ft tief bedauerlich und bezeugt mo⸗ 
ratiſche Armut, wenn der trü zeriſche Glanz 
der Ehre, gewählt worden zu fein — das 
Pflichtbewußtſeim ſeinem Volke gegenüber blendet. 
In unſeren zerfehrenen politiichen Verhält⸗ 
niſſen, wo unſer Volksſplitter hierzulande in 
Todesgeſahr ſchwebt werden unſere Vertei⸗ 
diger unier den ſchwerſten moraliſchen und 
materiellen Bedingungen für uns kämpfen 
möfen. Sie ſollten in der Hauptſtadt 
ftändig auf ihrem Bolten ſein, um ort 
entweder zu fliegen ober mit Ruhm und 
Ehre für das deutſchtum zu fallen. Sie 
müſſen damit rechnen, daß ihnen ein Gol⸗ 
gatha bevorftest. Zerſtehen das auch alle 
bie jenigen, denen es fo ſehr nach Mudaten 
gelüftet? 

Dr. E. 


die denifhe Wahlbewegung 


Das Deutiche Zenttalwahlkomitee in Lodz hat 
an, alle für die Wahlbewegung in Betracht kom 
8 a Perſonen nachſtehende Inſtruktion ver- 
anbt: 

Sant den Satzungen der Kouftitution der Re 
publik Polen vom 17. März 1921 und laut ber 
Wahlordnung für die am 5 und 12. November 
ftat!findenden Neuwahlen zum Sejm und Senat 
ifi jeder Bürger oder Bürgerin Polens wahlbe⸗ 
rechtigt, ſofern fie das 21. Lebensjahr überſchrit⸗ 
ten haben. 

Pflicht eines jeden Bürgers Polens ift es, fi 
im eigenen Intereſſe an den Wahlen zu betei⸗ 
ligen, um eigene deutſche Vertreter in den oberfien 
geſetzgebenden Körper ſchaften zu beſitzen. Dazu 
iR vor allem nötig, daß jeder Deutſche über die 
Wichtigkeit der Wahlen aufgeklärt wird, damit 
ſeine Stimme nicht verloren gehe oder gar unſeren 
Feinden zufalle. Gerade für uns Deutfche bedeu⸗ 


» Behrens. 


3 berichtet wurde. in Warſch an ein Zen⸗ 
blkomitee des Minderheitenblocks geschaffen 
worden. Für die Durchführung der Wahlaktion 
bei den Deutſchen des ehem. Kongreßpolen iſt in 
Lodz ein Deutſches Zentralwahlkomitee ins Leben 
gerufen worden, das ſih im Lokale der Deutſchen 
Sejmabgeord neten, Zamenhofſtraße (Rozwadow⸗ 
fa) 17 befindet. Als zweite Inftanz muß in 
jedem Wahlkreiſe mindeſtens ein Bezirkswahl 
fomitee geschaffen werden, und zwar: 

für den Wahlkreis Nr. ı (Warſchau⸗Stadt) 
und Nr 2 (Kreiſe Warſchan, Radzymin, Nowo⸗ 
minsk) — in der Stabt Warſchau; 

für die Wahlkreiſe 5 und 6 (Kreiſe Blalyſtok, 
Sokulko, Wolkowysk, Grodno, Suwalki, Selny, 
Auguſtow) in der Stadt Bialyſtok; 

für den Wahlkreis 9 (Plock, Sierpt, Rypin, 
Plonskt) in der Sladt Rypin; 

für den Wahlkreis 10 (Kreiſe Wloclawek, 
Nieszawa, Lipno) entweder in Wloclawek 
oder Lipno, abhängig davon, we fi 18 
arbeitstüchtige und aufopferungs willige deutſche 
Männer befinden; 

für den Wahlkreis 11 (Kreiſe Lowieg Numo, 
Goftynin, Sochaczew) in der Stadt Goſtynin 
oder ſeiner nächſten Nähe; 

für den Wihlkreis 12 (freiſe Blonie. Gros 

dzisk, Skierniewice, Rawa, Grojec) in der Stadt 
Zyrard ow; 

für den Wahlkreis 13 (Stadt Lodz) das 
Zentralwahlkomitee; 

für den Wahlkreis 14 (Lodz⸗Land, Lask, Sie⸗ 
radz) in Babtanice; 

für den Wahlkreis 15 (Kreiſe Konin, Sole, 
Slupcz. Ler azyca) in Somvolno; 

für den Wahlkreis 16 (Streife Kaliſch, Turek, 
Wie ſun) in der Stadt Turek; 

für den Wahlkreis 17 (Kreiſe Czeuſtochau, 
Noworadomsf) in der Kolonte Czarnylas, 

für den Wahlkreis 18 (Kreiſe Petrikau, Brze, 
sing) in der Stadt Petrikau; 

für den Wahlkreis 21 (Bendain, Sognowiee) 
in der Stadt Bendzin oder Sosnowice, je 
nach den beſſeren Vorbedingungen; 

für den Wahlkreis 26 (eiſe Lublin, Ehelm, 
Lubartow) in der Kolonie Kamen bei Chelm. 

Nur in dieſen Wahlkreiſen, in denen Deutſche 
in größerer Anzahl anſäſſig find, können wir auf 
elne maßgebende Anzahl deutſcher Stimmen 
rechnen. = 

Die Pflicht eines ſeden Bezirkswahllomltees 
inn, in allen Städten, Dörfern und Kolonien, wo 
ſich deutſche Volksgenoſſen befinden, Wahlausſchüffe 
zu gründen oder mindeſtens Berivauensmänner zu 
wählen, durch letztere die deutſche Bevölkerung 
zur Wahlpflicht aufzufordern, die Wichtigkeit der 
Wahlen zu erklären, und darauf hinzuweiſen, daß 
ausſchließlich für die deutſche 
werden darf, deren Nummer rechtzeitig vom Zen⸗ 
tralwahlkomitee mitgetellt werden wied. Die 
bentiche Lifte wird im Einvernehmen mit allen 
anderen Minderhelten Polens aufgeſtellt werden. 
fo daß der große Block aller Minderheitsvölker 
Polens bei ſatkräftiger Uaterſtätzung der Bevöl ⸗ 
kerung auf einen guten Erfolg rechnen kann, in: 
dem wir im günſtigen Falle bis 120 
Abgeordnete des Minderheitenblocks in den 
Sejm einführen können. Dies wird aber nur 
dann der Fall fein, wenn alle Bür⸗ 
ger und Bürgerinnen der Minder 
heiten Polens ihrer Wahlpflicht 
voll und ganz nachkommen werden. 
Nur in vieſem Falle können wir es verhüten, daß 


hlliſte geſtimmt 
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umfere Rechte nicht mißachtet und mit Füßen ge⸗ 
treten werden. Die Maſſe allein macht ung ſtark, 
Zerſplitterung ift unſer Verderben. 


Es iſt Pflicht eines jeden Bezlrkswahlkomitees 
in ſtetiger Verbipdung mit dem Zentra lwahl'omltee 
zu bleiben und dieſem ſtändig über die Arbelt 
im ganzen Wahlkreis Bericht zu erſtatter Die 
oichtigſte Aufgobe der Bezirkswahlkomitees befteht 
darin, möglichſt große Geldmittel zu 
beſchaffen, da ſonſt jegliche Arbeit unmöglich 
iſt. Wo eine freiwillige Spendenſammlung keine 
Früchte zeſtigt, muß mit aller Energie darauf ge 
drungen werden, daß ſich ſämtliche Ein⸗ 
wohner allwöchentlich beſteuern. 
Wer es nicht für nötig hält, ein 
Geldopfer für den Wahlkampf zu 
bringen, der darf auch keinen An; 
ſpruch darauf haben, durch unſere 
Abgeordneten vertreten zu wer» 
den und beiihnen Schutz zu ſuchen. 
Das in den einzelnen Orten geſammelte Geld 
muß vom Bezirkswahlkomitee eingezogen werden, 
das wiederum 60 Proz aller Beträge an das 
Zentralwahlkomitee in Lodz abzuführen hat. Der 
Net kann zur Deckung der eigenen Bebürf- 
niſſe verwendet werden Quittungsbücher werden 
durch das Zentralwahlko mite ver ſandt und And an 
die einzelnen Sammler zu vertellen. Einlaufende 
Beträge find unverzüglich, ohne auf die Beendigung 
der Sammlung zu warten, der Genoſſenſchoſtsbank 
in Lodz (Bank Spötek Niemieckich w Lodgi, 
Aleje Kosciuszki 45/47) für das Konto „Denis 
ſches Zentralwahikomitee in Lodz“ zu überweijen. 
Die Anzahl der empfangenen Qulitungsbücher muß 
ſchriftlich beſtätigt werden, damit eventuelle Ver⸗ 
luſte reklamiert werden können. 


Ganz beſonders weiſen wir darauf hin, daß 


die Ausübung des Wahlrechts eine in der Konſti⸗ dan Mahlfomitees im Wahlkrelſe 21 


tution begründete Pflicht jedes Bürgers 
iſt, und niemand, auch dle Behörde nicht, das 
Necht hat, die Einvohrer an der Ausübung ber 
ſelben zu hindern. Man muß deshalb leg⸗ 
lichen Verſuch einer Einſchüchte⸗ 
rung kategoriſch zurückweiſen und 
ſich auf fein Recht berufen. Sollten irgendwelche 
Schwierigkeiten entjtehen oder Aus künfte nötig fein, 
fo wende man ih ſofort an dos Zentralwahl 
komitte in Lodz, das ſtändig in Tätigkeit ik und 
ſofort die nötigen Maßnahmen veraulaſſen wird. 
* 


Das Generalſekretarlat des Deutſchen Zentral: 
wahlkomitees ſchreibt uns: 
Die Wablbewegurg bat bereits auf das flache 


Land übergegelffen. Von vielen Stellen ift man 


bereiis an das Zentralmahllomitee mit der B ite 
berangetreien, Wahlverſammlungen abzuhallen und 
Wahlkomitees zu gründen. 
der großen Bedeutung der bevorfiehenten Wahlen 
bewußt. Am rührioſten find außer Lodz und dem 


Man ift ſich allgemein 


In Zgierz fand am 6. September im Fa ⸗ 
brikſaal des Herrn Sirkis eine zahlreich beſuchte 
Vorwahlverſammlung ſtatt. Es ſprachen Seimab- 
(geordneter Spickerman, Stadlvererdneter 
Utta, Ing Zerbe Zum Schluß wurde, wie 
in allen deulſchen Ortſchaflen, ein Wahlausſchuß 
aus 6 Herren gebildet. 
* 

Am Freitag, den 8. September, fand in Lodz, 
Zakontnaſtraße, eine große Vorwahlverſammlung 
Hatt, die vom Lodzer Deutſchen Zeutralwahlaus⸗ 
ſchuß einberufen wurde. Den geräumigen Saal 
füllte eine dreitauſendköͤpfige Menge Mit Auf⸗ 
merkſamkeit hörte man den Ausführungen ber zahl ⸗ 
reichen Redner zu. Es ſprachen Dr. E v. Beh ⸗ 
rens, Schriſtleiter A. Kronig. Ing. Zerbe, 
Herr Graf, Schriftleiter A. Drewing, Stadt⸗ 
verordneter Utta u. a. Das Hauptgewicht wurde 
auf die Bedeutung des Minderheltenblocks für die 
Sejm- und Senatwahlen gelegt. Den 
Schulangelegenhelten widmete man beſonderes In⸗ 
tereſſe. Eine Reihe von Entſchlüſſen wurden an ; 
genommen. Stchilich geſtärkt gin zen die Lodzer 
Volks genoſſen nach Haufe, 


Am Sonntag, den 10. September, fanden in 
einer ganzen Reihe von Städten in der Umgegend 


von Lodz Vorwahlverſammlungen ſtatt, fo in 
[ Alexandrow, Konſtantynow, Neu: 
Rokicie. Zahlreiche Redner klärten die Volks⸗ | 


genoſſen über die Bedeutung der Wah’en auf, auch 
wieſen fie auf die Wichtigkeit des Minderheiten⸗ 
blocks hin. 

* 

Am Sonntag, den 10. d. M, begaben ſich bie 
Herren Karl Welgelt und Robert Dickow nach 
Zawlereie und Myszkow, um die Schaff ung 
(Bendzia, 
Sas nowice) in Augrlff gu nehmen 


In Zyrardomw findet am Sonntag, den 
17. September, eine deuſſche Waßlverſammlung 
ſtalt. Der Schriftführer des Bundes der Deuts 
ſchen, Herr Weigelt, und der Gymnaſtallehrer 
Herr Breyer ⸗Zzierz werden über den Minder ⸗ 
heitenblock und die laufenden Tages fragen ſprechen. 


* 


In den letzten Tagen lauſen bereits anſehnliche 
Spenden zugunſten des Wihlfonds eln. Vofke⸗ 
gene ſſen, unterſtützt nach Möglichkeit unſere Wahl 
arbeit durch Geld! 


* 


Das Lodzer Zeutralwahlkomitee hält regel⸗ 
mäßig jeden Donnerstag feine 1 9 8 ab. Von 
bier aus wird die Aufflärungsarbeit für ſämtliche 
deuſſche Siedelungen Kongreß ⸗Poleus geleitet. 
Gegenwärtig beſteht der Ausſchuß aus folgenden 
| Herren: 1. Dr. Wilhelm Flſcher, Vorſitzender; 2 


* 


Oskar Kaſchner, Vertreter des Sport- und Turn⸗ 
vereins; 21. Hugo Linke, Vertreter des Nado⸗ 
gas ſczer Männergeſaugverelns; 22. Ludwig Wolff; 
28. Hermann Fiedler. 

* 

Außer dem Zentralverband der jühlfchen Rauf- 
leute hat ſich dem Minderheitenblock noch 
der Zentralverband der lüdiſchen 
Kleinkaufleute angeſchloſſen. Im Blaly⸗ 
ſtoker Wahlkceis hofft der Minderheitenblock zwei 
Abgeordnete durchzubringen. 


Die füdiſche Abteilung des Wahlkemltees 
des Minderheitenblods hat die erſte Inſtruk⸗ 
tion veröffentlicht, in der alle vom Block um ⸗ 
faßten jüdiſchen Inſtitutionen aufgefordert werden, 
ſoſort an die Bildung vereinigter 
ſüdiſcher Wahlkomitees heranzu⸗ 
treten, denen Vertreter aller Parteien, Orga⸗ 
niſationen und Geſellſchaften des betreffenden Or⸗ 
tes angehören müſſen. Das Komitee wird von ſich 
aus einen Vollzugsausſchuß von höchſtens 7 Per⸗ 
ſonen bilden. Im Orte der Bezirkskommiſſion lei⸗ 
tet das Wihlkomitee die geſemte Waßlaktlon für 
den betreffenden Bezirk. In den Städten, 
wo neben den Juden andere völki⸗ 
ſchen Minderheiten wohnen, die zum 
Block gehören, wird ein gemeinſa⸗ 
mes Romitee der Minderheiten ge⸗ 
bildet, dem je 2 oder 3 Vertreter 
jeder Minderheit angehören. In den 
g vächften Tagen werden in allen Bezirken Biirks⸗ 

konferenzen der Wahlkomitees ſtatt fiaden. 


A. 


1 


der Spige der Liſte der Nationaldemo⸗ 
fraten in Warſchau ſtehen die Namen des Bene 
rals Haller, des „Rpecſppospollia“⸗Redakteurs 
Stronſki und des Abgeordneten Gdy k. — 
Eine illufire Geſellſchaft I 


Es fanden zwei S'zungen des Bezirkswahl; 
ausſchuſſes Nr. 14 (Lodz Kreis) zwecks Feſt ezung 
des Perſonalbeftandes der Unterbezlrksweahlaus⸗ 
| har: ftatt. Der Berfonalbeitand des Steradzer 
und Ladzer Unterbezirks wurde endgültig feſtgeſtellt. 
Die Bemühungen um die Feſtſtillung des Uaſer⸗ 
bezürksausſchuſſes Lask (Kreis) dauern fort. Das 
Waßlreferat teilte den Leitern und Mitgliedern 
ſowle deren Vertretern der Unter bezirkskommiſſianen 
ihre Ernennung mit. Die Tätigkeit der Uater⸗ 


bezirkswahlausſchüſſe beginnt am 9. d M. Mit 
der Ausrüftung dieſer Kommiſflonen wird ſich der 
Magiftrat beſaſſen. bip. 


Wir leſen im „Robotnit" ; 

„Schon im März dleſes Jahres haben die 
polniſchen Biſchöfe einen Aufruf er⸗ 
laſſen, in dem fie zwar über kirchliche Trauungen 
ur d die Unzertrennbarkeit der Ehe ſprachen, jedoch 


Lodzer Kreile die Deutihen in Sompolno Chriſtian Adolf Krauſe, ftellvertretender Vorfitzen deutlich zu verſtſhen gaben, daß es ſich ihnen um 


Ohne auf das Eingreifen des Zenttralwahlkomiters 


der; 3. Guftao Buſek, ſtelloertrelender Vorſitzender; 


die Verteidigung der Intereſſen der Geiftlichteit, 


zu warten, haben fie die Mablakllon im Wahl. 4 Wilhelm Rodolf Fandrich, ſtelloertretender Vor⸗ um die Erweiterung der geifilichen Rech e und die 
kreiſe 15 berells eingeleitet. Für Donnerstag, den | gender; 5. Artur Ktonſg, Generalſekretär; 6. Vermehrung des klerikalen Beſttzſtandes handelt. 


7. d. M., murde eine Wahlverſammlang in Ronin 


abgehallen. Am Freiſag. den 8. d. M., fand 
eine Wahlverſammlung in Flo flat, an der 
der Abgeordnete Spicker mann 


Ludwig Ruf, Stellerireter des Generalſekretärs; 
7. Abgeordneter Joſef Spicker man; 8. Olo 
Graß; 9. Dr. Eduard v. Behrens, Vorfitzender 


| Jetzt haben die Biſchbſe einen zweiten Aufruf 
erlaſſen, in dem ſie ſchon deutlicher darauf hin 


melſen, für wen die Wähler ſtim nen ſollen. 


ſeilnahm. des Bundes der Deuiſchen Polens; 10 Ing. Emil] Dieſen Hinweis nennen fie „Heillge Pflicht“. 


Auch mi Dombie ſind Beziehungen berelte ar⸗ Zerbe, Worfigender der Deutſchen Arbelisparte![ Das Programm der Biſchöfe iſt kurz, es kann in 


geknüpft. Dort wird an einem ber nächſten Sonn⸗ 
tage eine Wahlverſammlung ſtatlfint en. 

Zub die Deut ſchen von Zyrardo w haben 
ſich an das Zentralwahlkowitee gewandt Voraus- 
ſichtlich wird ſich ein Delegierirr des Kam itees am 
Sornteg, den 17. d. M., dorthin begeben um die 


Bolens; 11. Alexls Drewing, 


Verlreter der drei Punkten zuſammengefaßt werden: Schutz der 


„Neuen Lodzer Zeitung“ ; 12 Ritolf Nafenfeld, | Kirche, den kirchlichen Trauungen und der Unzer⸗ 


Verlretir der „Lodzer Freien Preſſe“; 13. A. bert 
Breyer, Vertreter des „Volksfreund“; 14 Armin 
(Zerbe, Verirtier der „Freihelt“; 15. Auguſt 
Una, Vertreter der deutſchen Stadtverordnelen in 


katholiſche Lehrer. 


treunbmkelt der Ehe, ſo vie dir Erziebung der 


katholiſchen Kinder im katholiſchen Geifte durch 
Diele letzte Forderung wlder⸗ 
ſpricht der Verfaſſung, auf die freilich die Biſchöfe 


Wohlausſchüßſe zu organ ſieren. Wah verſzmmlun. Lodz; 16. Paſtor Julins Dietrich; 17. Paſtor keine Rückſicht nehmen, da fie in ihren Angen 


gen in Chojny, Brzezluy und ffings⸗ 


hauſen find für die nächſte Zeit in Aus ſicht ae 
nommen. 


ſchen Synobalen ; 18. Emil Timm, Borfigender 
des Cheiſtlichen Commis vereine; 19. Karl Koch. 
Vorſigender der „Chrls lichen Oewerlſchaft“; 20 


Luftad Schedler, Vertreter des Bundes der deut⸗ nur den Aherglar ben predigt. 
fiehlt, für nationale und katholiſche Kondidaten zu 
: Himmen 


Der Aufruf be⸗ 


und geflattet dem Geiſtlichen, ſolch: 
Kandidaturen außer jalb der Kuche zu empfehlen. 


4 — — — 


Mit dieſem Aufruf bezwecken die Biſchöſe, 
einen moraliſchen Druck auf die Wähler auszu⸗ 
üben, da fie mit der Strafe Gottes, mit Gewiſſens⸗ 
biſſen und dem Gericht der Geſchichte drohen, ſo 
fern man nicht nach ihrem Befehl ſtimmte, d. h. 
in den Sejm et vas anderes als eine national- 
demokratiſche Mehrheit wählte. 

Aber die Wähler, fo ſchließt der „Robotnik“, 
werden ſich der ſchändlichen Rolle erinnern, die 
die geiſtlichen Abgeordneten gefpielt haben, indem 
fie immer das Kapital und die ſchwärzefte Reak⸗ 
tion unterſtützten und in dem fie die Todes ſtrafe, 
den Geiſt der Finſternis und die Privllegten der 
Geiſtlichkeit verteidigten. Und gerade echte reli⸗ 
glöſe Leute, nicht Katholllen dem Namen, ſondern 
ihrem Herzen nach, werden ſich mit Abſcheu von 
dieſen Geiſtlichen abwenden, den Bedrückern der 
Freiheit und den Verdunklern des Geiſtes. Ein 
gläubiger und denkender Menſch kann nicht Leute 
vom Schlage eines Teodorowlcz, Lutoslawſli, 
Adamſki und ähnlicher Prediger der Bedrückung 
und des nationalen und religiöſen 
Haſſes wählen. 


* 

Wahlkampf. Aus verſchiedenen Gegenden 
Polens wird berichtet, daß zwiſchen den einzelnen 
polniſchen Parteien es zu ſehr ernſten Auseinan- 
derſeungen, die manchmal fogar in eine wüſte 
Prügelei ausartete, gekommen iſt. Unlängſt wollte 
ein erbitterter VDolkshaufe einen Sozialiften, der 
nach Illlawa gekommen war, um dort über die 
kommenden Sejmwahlen zu ſprechen, ſteinigen. 
Mit Mühe gelang es einigen vernünftigen Leuten, 
den harlangegriffenen Menfchen, der infolge einiger 
Steinwürfe am ganzen Körper biutete, zu reiten. 
Die politifchen Leidenfchaften find völlig entfeſſelt. 
Die Regierung hat deshalb beſchloſſen, auf die 
Dauer des Wahlkampfes (6 Wochen) jeglichen 
Verkauf von ſpiriluöſen Getränken zu verbieten. 


um die freikche. 


Von der Schrtftleitung: Wir erhalten 
aus der geſchätzten Feder des Herrn paſtor Alt 
haufen eine⸗Juſchrift in Sachen eines von 
Adolf O. (der beiläufig geſagt feit April unamtlich 
das „Evangeliſche Wochenblatt“, das bekannte, 
durch paſtor Michells—Warſchau herausgegebene 
Hetblatt leitet und aus unaufgeklärten Grün- 
den unter obengenannten Deck namen auftritt, den 
wir aber ſehr gut aus feiner „ſegensreichen“ Ar- 
beit ats deutſchen Sejmabgeordneten für Lodz- 
Land kennen) unterzeichneter Aıtikel „Die Frei⸗ 
kirche“. In feinem kflufſatz beruft ſich Herr Adolf 
O. auf das Buch des paſtors Althaufen — und 
bringt daraus Ausfprüce, die den Gedanken der 
Freikirche, der fo lebhaften und nachhaltigen Wi- 
derhall in den Reihen unſerer deutſch-evangeliſchen 
Glaubensbrüder Kongreßpolens gefunden hat, zu 
verunglimpfen. Nuchfolgend bringen wir die Wi- 
derlegung der plumpen Verdrehung. Wir haben 
hiermit einen Beweis mehr, zu welch niedrigen 
Kunſtſtückchen die Gegner der Freikirche greifen, 
um dieſe ihnen unliebfare Erſcheinung zu be⸗ 
kämpfen. Die Wahrheit wird trotzdem fiegen. 


* 


In Nr. 175 vom 26. Juli d. J. erſchien ein 
von Adolf O. gezeichneter Artikel „die Freikirche“, 
worin auf meine Schrift „Zerfplitirung oder Der- 
bindung“ Bezug genommen wird. Zu meinem 
nicht geringen Schrecken ſind der Schrift Sätze ent⸗ 
nommen, welche die Nichtberechiigung der Frei- 
kirche beweiſen und die von Oben regierte Staats- 
kirche ſtützen ſollen. Ich bin durch meine 34 
jährige paſtorale Tätigkeit genau zur entgegenge- 
ſetzten Ueberzeugung gelangt und werde mich zeit- 
lebens mit meiner ganzen Kraft für die Freikirche 
einſetzen. 


ver Doiksfrsund. — Senntag. den IT. September 1822. 


muntern, indem ich ihnen durch meine Schrift 
„Zzerfplittrung oder Verbindung“ zurief: weg mit 


Äber wie kommt's, wird der freundliche Lefer 
fragen, daß ich in meiner oben erwähnten Schrift 
auf tatſächliche Mißſtände in der luth. Freikirche der Zerfplittrung. Verbindung ſoll es geben in- 
Sanadas hinweiſe? Herr Adolf O., der meine nerhalb der Einzelgemeinde, Verbindung unterein- 
Cchrift einer fo eingehenden Beſprechung würdigt; ander, Verbindung mit dem Eckftein, welcher heißt 
hätte aus dem Vorwort fehr wohl den Zweck Chriſtus, Derbindung der Einzelgemeinden zum 
meiner Schrift entnehmen können, er wäre dann Synodalverband, auf daß das göttliche Werk der 


vor einem Mißbrauch meiner Schrift bewahrt ge⸗ 
blieben. | 
Die luth. Kirche Canadas ift nämlich ein Kind 
der luth. Kirche der vereinigten Staaten. Als in 
den 90-er Jahren des vorigen Jahrhunderts Ca- 
nada von einer unüberſehbaren Schar von deutſch⸗ 
evangeliſchen Leuten aus Europa überſchwemmt 
wurde, war die dort beſtehende Synode nicht in 
der Lage, die eingewanderten Glaubensbrüder ge- | 
nügend zu pflegen. Dieſe wandten ſich daher an 
verfchiedene Synoden in den Vereinigten Staaten 
und baten um Hilfe. 
nahmen ſich mehrere Spnoden der Vereinigten 
Staaten der um ihre Exiftenz ſchwer kämpfenden 
Glaubinsbrüder an. Ein Menſchenalter ging da⸗ 
hin, Reibungen zwiſchen den Vertretern der ver⸗ 
ſchiedenen Synoden waren oft unvermeidlich. NMun⸗ 
mehr ſteht die luth. Kirche Canadas vor der un- 
gemein ſchwierigen Aufgabe ſich zufammenzu- 
ſchließen, ſelbſtändig zu werden, die Stunde der 
Mündigkeitserklärung ift für das junge kirchliche 
Gebilde gekommen. 
vielen erkannt und gerade in deſem Jahre 
viele Männer ans Werk berangetreten, 
Ziele entgegenzuarbeiten. 
Mit meiner Schrift wollte ich dieſem Werk die⸗ 
nen. Ich ſtellte gern mein Reiſe-Tagebuch zur 
Verfügung, damit in Canada es allen Glaubens- 
brüdern zur felfenfeften Gewißheit werde, daß die 
Errichtung einer gefchloffenen, einheitlichen luth. 
Freikirche in Canada eine unbedingte Lebensnot- 
wendigkeil fei. Meine Freunde in Canada ſollen 
ſich beim Leſen meiner Schrift fagen: ſo gehts 
ncht weiter, wir müſſen eine geſchloſſene, einheit⸗ 
liche luth. Freikirche anſtreben. Und wenns auch 
viel Kampf, Mühe und Arbeit koften wird, aber 
ich zweifle nicht, daß dieſes Ziel dort erreicht wer⸗ 
den wird. 
Leider hat Herr Adolf O. es ncht für nötig 
gefunden, die lichtvollen Seiten der Freikirche, wie 
ich ſie in meiner Schrift geſchildert habe, zu er⸗ 
wähnen. Don der Opferfreudigkeit, die 
ich als vorbildlich auch für die Gemeinden in 
Deulſchland dargeſtellt habe, von dem har mo- 
niſchen Derhältnts, das ſich oft zwiſchen 
Paftor und Gemeinde findet, von der Ausge- 
ſtalt ung des Sottesdienftes, der auf 
mich einen erhebenden Eindruck gemacht hat, da- | 
von iſt in der Beſprechung meiner Schrift nich's 
enthalten. Und da ich als Kronzeuge für die von 
Oben herab regierte biſchöflich oder konfiftorial | 
verfaßte Dolks- oder Staatskirche herangezogen 
bin, fa bekenne ich hiermü, daß ich ein ent- 
ſchiedener Gegner dieſes Syſtems bin. 
Hurdie Freitzirche, die ſichauf der flus⸗ 
geflaltung der Einzelgemeinde auf 
baut, erſcheint mir als das erſtre⸗ 
benswerte Ziel, das heute bei lleuge- 
ſtalt ung kirchlichen Lebens nicht deut- 
lich genug herausgearbeitet werden 
kann. Die Einzelgemeinde ſoll an Chriſto dem 
Haupt emporwachſen, fie ſoll geiſterfällt fein, ein 
Liebesverband, die Stätte, wo die Zerftreuten ge- | 
ſammelt werden, wo reine Sitten gepflegt werden, 
wo Friede und Freude herrſchen ſollen. Der Zu- 
ſammenſchluß der Gemeinden iſt der Synodalver⸗ 
band, von dem die Ordnung und Leitung und 
viel Segen auf die Einzelgemeinde ausgehen und 
welcher die Möglichkeit bietet, an gemeinſame Ar- 
beiten und Aufgaben heranzutreten. 
Unzweifelhaft ift diefes hell leuchtende Ziel in 
der Freikirche Amerikas vielfach erreicht. Meine 


Die Notwendigkeit wird von 
ſind 
dieſem ö 


Freunde in Canada wollie ich ebenfalls dazu er- 


In ſehr hochhereiger Weiſe 


Kirche nicht verläſtert werde, ſondern blühe und 
gedeihe Gott zur Ehre und vielen zur Rettung 
und Freude. Und wenn die evang. Kirche in 
Europa jetzt auch allenthalben vor einem Wend- 
punkt ſteht, ſo dürfte es nicht ſchaden, ebenfalls 
dieſes Jiel ins Auge zu faffen. 
Ernft Althaufen, Paftor. 
Dallgow bei Berlin, den 8. Auguft 1922. 


Wegnahme epangenſcher kirchen 


in Polen. 


Seit längerer Zeit haben die Katholiken in 
Lomza Schritte eingeleitet, um der evangeliſchen 
Gemeinde zu Lomza ihre Kirche, die einſt katho⸗ 
liſch war, wieder wegzunehmen. Die Angelegenheit, 


dle viel unliebſames Auſſehen erregen wird, iſt 


den Behörden übergeben worden. Unſer Konſifto⸗ 
rium hat bereits mit aller Eutſchiedenhelt darauf 


hingewieſen, daß dieſe Kirche längſt rechtmäßt⸗ 


ges Elgentum der lutheriſchen Gemeinde zu 
Lomza iſt. 

Nun ſchreibt das Mitglied des Lomzaer Kirchen ; 
kollegiums, Herr Artur Germin, in der „Wspulna 


Praca“, daß in deſagter Angelegenheit das Lom⸗ 


zaer Schulkomitee eine Volksverſammlung am 
29. Juni einberufen bal. Auf dieſer Volksver⸗ 
ſammlung berichtete Herr Friedensrichter Malo pfki 
über den Stand der Angelegenheit. Er verlas den 
Briefwechſel des Schulkomitees mit Herrn Paſtor 


Mikulſti und mit dem Warſchauer Ev» ingsburgis 
ſchen Konſiſtorlum und erklärte zum Schluß, daß 


weil dieſe Verhandlungen wie auch der Verſuch 


des Eintanfches dleſer Kirche gegen die Olonſeeki 


ſche ruſſiſche Kirche ergebnislos blleben, man ſich 
an die Regierung gewandt habe. Ohne nun 
die Entiheidung der Regierung abs» 
zu warten, hat bas Komitee auf Betrieb des 
Herrn Frledensrſchters Makomſki, des Majsra Lada 
und des katholiſchen Prieſters Pardo eine Ver⸗ 
ſammlung einberufen, welche die Leidenſchaften 
aufs Aeußerſie aufgepeltſcht hat. Zur Volkever 
ſammlung waren auch die Evangellſchen erſchienen. 
Als ein gewiſſer Dr. Eyarniecti darauf hin vies, 
daß dieſe Angelegenheit nur durch die Regierung 
entichieben werden kann auf Grund von Sejmbe⸗ 
ſchlüſſen, entſtand eine ungeheure Aufre 
gung in der Verſammlung und viel hätte nicht 
gefehlt, fo wäre es zur Schlägerei gekommen. D 
verleſene Antwort des Konfiftoriums bemeife klar 
und deutlich auf Grund don Daku menten, daß die 
Kirche der Evangelischen Gemeinde gehört und nur 
auf Grund einer Verfländigung abgegeben werden 
könnte. Die Organſſatoren der Volfs verſammlung, 
fo ſchließt Herr Geroln, werden die Verantwor⸗ 
tung für die Ausfaat des koafeſſionellen Haſſes 
und der Provokation der friedlichen Bevölkerung 
auf ſich nehmen müſſen und der Slaroſt für die 
Erteilung der Erlaubnis zu ſolchen Volksverſamm⸗ 
lungen 

Die Eutſcheidung der Re sierung wird prinzi⸗ 
plelle Bedeutung haben, da unſeres Wiſſens auch 
noch einige andere evangeliſche Kirchen in Polen 
früher kalholiſche Gotteshäuſer waren. 


Eine Abwehr. 


Der „Kurjer Poznanfki* veröffentlichte un⸗ 
längſt einen „offenen Brief,“ in welchem gegen 
das Pofener evangeliſche Konſiſtorium die Be- 
ſchuldigung erhoben wird, daß es germaniſtere. 


— 


Mit befonderem Dergnügen hat der „Zwiaftun 
Ewangeliczng* dieſezuſchrift nachgedruckt. Eine 
iftige Gloffe zeugte von den „brüderlichen“ Ge- 
hlen, die die Warſchauer evangeliſchen Paftoren 
für ihre Pofener Glaubensgenoſſen empfinden, 
Dem erwähnten Poſener Blatte ijt auf den offe- 
nen Brief folgende Erwiderung zugegangen: 

Der „polniſche Evangelifde ber⸗ 
ein für NRittelſchleſien“ hat in einem 
in Nr. 173 des „Kurjer Poznanfki* abgedruckten 
„offenen Brief* ſich lebhaft mit dem evangeli- 
ſchen Konfiftorium in Pofen und der ihm unter- 
ftellten Geiftlichkeit beſchäftigt. Er hat dabei zu- 
nächſt anerkannt, daß die evangeliſche Geiſtlichtzeit 
und die kirchlichen Behörden bereits in preufi- 
ſcher Zeit ſich tatkräftig und erfolgreich bemüht 
haben, den Svangeliſchen polniſcher Junge die 
kirchliche Derforgung in polniſcher Sprache zu 
ſichern. Wenn der offene Brief dann aber klagt, 
daß dies heute nicht mehr der Fall ſei, ſo ſind 
dieſe jeder Grundlage entbehrenden und völlig 
unberechtigten Klagen ſo allgemein gehalten, ohne 
Angabe beftimmter Tatſachen, daß eine Widerle- 
gung im einzelnen nicht möglich iſt. Wenn die 
kirchlichen Behörden und die evangeliſchen Geift- 
lichen ſchon in preußischer Zeit ſeſbſt nach dem 
Zugeſtändnis des „Polniſchen evangeliſchen Der- 
eins für Mittelfchlefien* fur die kirchliche Verfor- 
gung in polniſcher Sprache mit allen Kräften ein- 
getreten find, fo iſt nicht zu verſtehen, wie jetzt 
in polnischer Zeib dieſelben Geiftlihen und die⸗ 
felbe Kirche dazu kommen ſollten, entgegen- 
geſetzt zu handeln. Im hefonderen iſt das 
evangeliſche Konſiſtorium in posen nach wie vor 
um die Erhaltung der polniſchen Goltesdienfte 
bemüht, in denen keinerlei Veränderung einge- 
treten iſt. Auch die Berufung von Geiſtlichen, 
die die polniſche Sprache beherrſchen, wird für 
dieſe Gemeinden erfirebt, Es ift nur auferor- 
dentlich ſchwer, ſolche zu erhalten, da nur we⸗ 
mige evangeliſche Geiſtliche die polniſche Sprache 
ſo beherrſchen, daß fie in ihr zu amlieren in 
der Cage find. Wenn aus dem Teile der ehema- 
gen Provinz poſen, welcher von polniſch ſpre⸗ 
chenden Evangelſſchen bewohnt wird, der der 
polniſchen Sprache mächtige Geiſtliche verſetzt wer- 
den mußte, ſo geſchah dies, wie dies auch dort 
bekannt fein müßte, lediglich auf äußeren Druck 
von dritter Seite. Im übrigen iſt in den ge- 
miſchtſprachigen Gemeinden des Albtretungsgebie- 


tes jeit der Beſitzergreifung nicht ein einziger 


Geiſtlicher neu feſt angeſtellt worden, der die pol 
niſche Sprache nicht beberrfchte. Rein polniſche 
evangeliihe Gemeinden gibt es im Abtrelungs- 
gebiete überhaupt nicht. Wie wenig das Kon- 
ſiſtorium die Abſicht hat, die polnifche Sprache im 
evangeliſchen Gottesdienſt zu unterdrücken, beweiſt 
auch der Umſtand, daß es ſich hat angelegen ſein 
laſſen, in poſen und anderen Orten Gottesdienst 
in polniſcher Sprache einzuführen. Die Behaup- 
tung einer „Aufhegung der Schulkinder zur Lüge 
und gegen den polnifchen Staat“ ift völlig unbe⸗ 
wieſen und unbeweisbar; ihre gehäſſige Un- 
wahrheit fällt auf die Urheber zurück, 

Der „polniſch-evangeliſche Verein in mittel 
Ihlefien“, das heißt, einem kleinen Teil des frühe- 
ren Kreifes Wartenberg, befieht unſeres Wiſſens 
nur aus wenigen landfremden Leuten, die erſt 
aus Kongreßpolen dorthin zugezogen find. Dem 
Konfijtorium genügt es, wenn die überwie- 
gende mehrheit der polniſch fprechenden 
kwangeliſchen Gemeindeglieder nach wie vor volles 

ertrauen zu ihren Geifllihen und ihrer Kirchen- 
behörde hat, wie dies auch in letzter Zeit wieder⸗ 
holt in Erſcheinung getreten iſt. Aus dieſem 
Grunde kann ſich auch das Konſiſtorium auf wei⸗ 
tere Auseinanderfegungen mit dem polniſch- evan⸗ 
geliſchen Verein für Mittelfchlefien nicht einlaffen, 
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Achtung, deutſche Wähler! 


Wer iſt wahlberechtigt für den Sejm? 


Wahlberechtigt für den Sejm iſt jeder Bürger des polniſchen Freiſtaates ohne Unter- 
ſchied des Geſchlechtes, der am 18. fluguſt 1922 21 Jahre alt war. { 
Jeder Wähler darf nur in dem Wahlkreis wählen, in dem er wenigſtens feit dem 


IT. Auguft 1922 wohnt. 


Seine Stimme darf er nur perſönlich abgeben und nur in dem 


Stimmbezirk, in dem er eingeſchrieben worden iſt. 


Wer iſt nicht wahlberechtigt für den Sejm? 


Das Wahlrecht ſteht nicht zu Perſonen 


die ganz oder teilweife der Selbſtbeſtimmung beraubt find, ebenſo nicht den bankerotten 
Schuldgern für die Zeit der Daver dieſes Zuftandes, 
denen kraft einer gerichtlichen Entſcheidung die väterliche (elterliche) Gewalt genommen iſt 


für die Zeitdauer dieſes TZuſtandes, 


die rechtskräftig durch ein Gerichtsurteil beſtraft ſind, wenn zugleich die Stellung (bezw. 
die Zuläffiigkeif der Stellung) unter Polizeiaufficht oder Unterbringung in einem Arbeits- 
hauſe ausgeſprochen worden ift, für die Zeitdauer der Polizeiaufſicht oder des Aufenthaltes 
im Arbeitshaufe, jedenfalls 3 Jahre lang nach Rechtskräftigwerden des Urteils, ſofern nicht 
im Sinne anderer Dorfchriften der Derluft der Wahlrechte ſich auf längere Jeit erſtreckt. 


Wer iſt als Sejmabgeordneter wählbar? 


Wählbar für den Sejm ift jeder wahlberechtigte Bürger des polniſchen Staates, der 


bis zum 18. Auguft 1922 25 Jahre alt geworden iſt. In fraglichen Fällen 


ausſchließlich das höchſte Gericht. 


Das Deutſchtum in Prag, Die Zahl der 
Deutſchen hat, entgegen anderslautenden Nach- 
richten, in den letzten zehn Jahren nicht abge» 
nommen, ſondern es kann von einer Steigerung 
um über 2000 gefprochen werden. Das Prager 
Deutſchtlum iſt demnach nicht im rettungsloſen 
Dahinſchwinden begriffen, obgleich die Deutſchen, 
deren Zahl in der Hauptfladt nebſt Dororten 
30 429 beträgt, neben 642 000 Tſchechen, nach 
den iſchechoſlowakiſchen Sprachengeſetzen, weder 
vor den Behörden, noch auf den Firmenſchildern 
ihre Muttersprache gebrauchen dürfen. 
Ein miumph deutſcher Technik. Aus 
München wird berichtet: Auf der Tagung des Ver 
bandes deulſcher Elektrolechntker machte der Vor⸗ 
lißende Direltor Werner von den Siemens⸗ 
Schuckert Werten in Berlin unter anderem folgende 
intereſſante Dirtterlung über Genua: Die Forde⸗ 
rung, in vier Wochen die benötigten Kabel für 
Genua zu legen, konnte von allen Fu men der Welt 
nur eine oeutſche, uno zwar Siemens⸗Halske, er- 
füllen. Es war den Engländern am erſten Tage 
der Konferenz nur dabarch möglich, die Eröffaungs 
reben am gleichen Tage vach London zu beingen, 
daß die Engländer den oruiſchen Schnelltelegraphen 
aus Berun benützen lontien, der von Ber lin in 
ſemem Auto nach Baſel gebracht worden war. 
Aus Duisburg in Weftfalen (Deutfchland) 
ſchreibt man der „Gazeta Swigtecana“ über das 
dortige wirtſchaſtliche Leben; unter anderem heißt 
es in dem Brief: „Hier in Duisburg gibt es viele 
unferer Landsleute (Polen), die hier ſeit vielen 
Jahren mit ihren Famillen in den gieſigen Fabri 
ken ac beiten. Diele von ihnen, hauptſachlich junge 
Männer, find in der letzten Seit eingewandert. 
Wie angenehm iſt es doch und wie freut ſich das 
Herz, wenn man einen Landsmann aus Polen 
trifft, mi dem man ſich in der Mutterſprache ver- 
ſtändigen kann.“ Wir ſehen, wie bei oieſen Polen 


in der Fremde die Liebe zur utterſprache glüht. 
Nehmen wir von ihnen ein Beispiel. Die Mutter- 


ſprache obenan ! 


entſcheidet 


Aus Welt und Heimat. 


Die Polen in Den tſchland. In einem 
Vortrag über die Polenbewegung im Rheinland 
und in Weſtfalen führte Herr Heinzelmann Gel 
ſenkirchen aus, daß die Polen im Ruhrrevier be- 
ſonders elfrig an der Drganifationgarbeit find. 
Sie haben in Mülheim (130,000 einwohner) 11 
Vereine, in Gladbach (56,000) 27, in Wetten 
(40,000) 25, in Buer 23, in Gelſenkirchen 
(180,000) 30, in Duisburg (260,000) 36, in Ham» 


born (11,000) 52, in Rellinghauſen (70,000) 92, 


im Polizeibezirt Bochum Herne (480,000) 115 
Vereine. In den Gemeindevertretungen haben fie 
246 Sitze, beiſpielsweiſe in Oberhauſen 7, in 
Horſt⸗Emſcher 8, in Herne 11, in Hamborn 11, 
in Retunghauſen Stadt 12, in Reklinghauſen ⸗Land 
13, in Bottrop 17, in Wanne 13 Site. Die Pos 
len ziehen bei ihren Veranſtaltungen mit fliegenden 
Fahnen durch die Straßen, ſie hängen Plakate mit 
polnſſchen weißen Adlern aus, fie halten ſogar mis 
litäriſche Uebungen ab, ohne Rückficht darauf, ob 
fie dadurch nicht die Empfindur gen anderer Volls 
kreiſe verletzen. 

Und trotzdem find die Deutschen die verfluchten 
„ezwaby*, bie die armen ungläcklichen Polen 
vediücden. Der „Bund der Deutſchen Polens“ mit 
dem Sitz in Lodz aber wartet ſchon länger als ein 
Jaht auf jeine Benehinigurg. Troßdem aher iſt 
polen ein demokratiſchec Staat. 

gur im Auslande Studiere de. Gegen- 
wärtig wurde ein Befehl für ungültig erklärt, der 
von der Militärbehörde hinſichtlich des flufſchubs 
des Militärdienftes erlaſſen wurde. Von jetzt ab 
werden alle nach dem . März d. J. im 
Auslande Studierenden als Drücke 
berger betrachtet, die keinen Zurück 
teltungsausweis des Kreisergänzungs kommandos 
P. K. U.) beſitzen. 

dur zuswanderer Das Auswanderungs- 
amt teilt mit; daß gemäß einer Mitteilung des 
amerikaniſchen Konſulats in Warſchau die von 
den Vereinigten Staaten zur Einwanderung frei- 
gegebene Unzahl polniſcher Staatsangehöriger be⸗ 
reits erreicht iſt. Die Ueberſendung von „Affida- 
vits“ nach dem 1. Oktober iſt nutzlos, da die Dis 


— 
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äumt es nicht nachzuſehen, od euer lame in den Liſten verzeichnet: iſt, 
ſonſt könntet ihr des Wahlrechts verluſtig gehen! 


6 
7 Vom 14. bis zum 28. September liegen die Wählerliſten in den Gemeindekanzleien und Wahllokalen 
ung 4 aus. Dolksgenoffen ! verf 


ER en N 


fierung der Päffe von dieſem Tage an eingefte It 


wird. „ 

Die Republik firgentinien beging am T. Sep- 
temder die 100jährige Feier ihres Beſtehens. In 
Warſchau ſchmückte, man an dieſem Tage die 
Häufer mit Fahnen um dem Lande, wo etwa 
eine halbe Million polen wohnen, ſeine Sympathie 
zu beweiſen. . 

Vom Traualtar ins Gefänanis. Der 
Beamte der polnifchen Handelsbank in Lodz Stefan 
Gorbot hat 7 Millionen unterfchlagen, ift geflüchtet 
und hat ſich unter falfchem Tlamen in Lodz ver- 
ſteckt gehalten. Als Sylveſter Szymanfki hatte er 
ſich in der Zwiſchenzeit mit einem Mädchen ver- 


lobt und ging mit ihr am 16. d. M. vor den 


Traualtar. Beim Betreten der Kirche wurde er 
jedoch von Polizeibeamten verhaftet und ins Ge- 
fängnis eingeliefert. Die Braut bekam einen 
Ohnmachtsanfall, mußte aber ihren Bräutigam im 
Gefängnis zurücklaffen. 

Schließung von Zeitungen In Deutſchland 
mußten infolge der furchtbaren Teuruna auf Pa- 
pier, Setzerlohn, Poſtgebühren etwa 140 Zeitun- 
gen im Laufe des Monats fluguſt ihr Erfcheinen 
einſtellen. Ein recht trauriges Zeichen! 

Nückerſtattung, Aus Sowjetrußland kommen 
gegenwärtig einzelne Transporte von Maſchinen 
an, die während des Krieges von der ruſſiſchen 
Regierung hinweggeſchleppt wurden. Die Weiter- 
beförderung von den Grenzftationen ſtößt aus 
Eifenbahnwagenmangel auf Schwierigkeit. Teil- 
weiſe machen die ſowjetruſſiſchen Behörden eben⸗ 
falls Unannehmlichkeiten bei der Herausgabe der 
verſchleppten Fabrikseinrichtungen. 

firbeitslofigkeit. In England befinden ſich 
laut Angabe des Miniſteriums für Arbeit 1.338.000 


— 


Megiſtrierung der Schäden der Land 
wirtſchaft. Um dem Landwirtſchaftsminiſter ein 
Verzeichnis der vorlegen zu können, die 
durch Austritt der Flüſſe, große Regengüſſe ſowle 
Tierihäblinge, Mäuſe uſw. verurſacht wur den, er⸗ 
liefen die Werwaltungsbehörden eine Verordnung, 
wonach jeder Staroſt ein Verzeichnis der Schäden, 
die im Kreiſe verurſacht wurden, der Woſewod⸗ 
ſchaft zukommen zu laſſen hat. Die Aufſtellung muß 
folgende Fragen beantworten: 1. Art des Schw 
dens, 2. Name der Gemeinde, 3. Geſamtzahl der 
elrgeſäten Morgen Land, 4. Geſamtzahl der ver⸗ 
uſchteten Morgen, Geſamimenge der vernichteten 
Feldfrüchte, Betrag der Schäden. 


Eine Viertelmillion Hektar [Wald von 
der Noune befallen. Nach einem Bericht 
dek Landwirtſchaftsrates für Böhmen find in 
Böhmen 298 719 Hektar Wald von der Nonne 
befallen. 7000 Hektar find vollftändig vernichtet, 
10 797 Hektar zur Hälfte von der Nonnenweſve 
kahl gefreſſen. Bei dem Reſt der befallenen 
Waldungen find die Schäden durch den Raupen ⸗ 
fraß geringer als 50 Prozent. 

Warum die Gänfe fo teuer find. In 
dieſem Jahre genehmigte das Warſchauer Haupt 
ausfuhramt bie zum 15. Auguft die Aus fuhr non 
50,000 Bären Vom 15. Auguſt Eis 15. Nor 
vember iſt die Ausfuhr von einer Million Gänſen 
(lebend) vorgeſeben. Außerdem ift vom 15. No⸗ 
vember an die Anefuhr von geſchlachteten und ger 


rupften Maftgänſen beabſichtial. Leider berrſcht ein 


empfindlicher Mongel an Kühlwaggons. fo daß eine 
größere Ausfuhr von geſchlachteten Gänſen unmsög⸗ 
lich iſt. 


Geaoſſene Häuſer. Stadtbaurat Zollinger 


firbeitstofe, die von friten der englifchen Regie- in Göttingen hat eine neue Baumeiſe erfunden, 


rung Geldunterſtützungen bekommen. 

Die Poft foll nächſtens vermittels Flugzeuge 
befördert werden. Das Miniſterium hat mit der 
Geſellſchaft „flero-Cloyd“ einen dementfprechenden 
Vertrag abgeſchloſſen. Die Flugzeuge ſollen zwi- 
ſchen den größeren Städten Polens verkehren. Es 
ſollen ſogar Reiſende befördert werden. Eine Fahrt 
von Lemberg nach Danzig ſoll 40 000 Mark 
koſten. 

Die Ergebniffe der Ernte auf der ganzen 
Erde find in dieſem Jahre auf Grund der Be- 
rechnungen des Rechnungsamts in Rom um fieben 
Prozent beſſer als im vergangenen. In ganz 
Europa hat der Regen des Auguft die Ernteaus- 
ſichten ſehr gebeſſert. 

Ueber die diesjährige Ernte gehen verſchie⸗ 
dene Meldungen ein: So ſchreibt man aus der 
Umgegend von plock, daß dort die Ernte unter 
mittelmäßig ausgefallen if, Das Frühjahr war 
verhälinismäßig trocken, was ſehr nachhaltig auf 
Gelreidefrüchte eingewirkt hat. Im Juli fiel in 
manchen Gegenden ſtarker Hagel aus, der die auch 
fonft traurigen Ernteausfichten gänzlih zunichte 
machte; vielen Leuten wird es deshalb an dem 
zur flusſaat nötigen Korn mangeln. — flus der 
Umgegend von Mszczonow wird berichtet, 
daß die Feldfrüchte infolge der andauernden Dürre 
im Sommer ſehr gelitten haben. Die Weizenernte 


iſt ſtellenweiſe ſo ſchwach ausgefallen wie lange 


nicht zuvor, es war beinahe nichts zum Ernten 
da, Die Kartoffeln, die Serradelle, die Lurinen 
haben ſich infolge der Regen, die im Juli kamen, 
ſehr gebeſſert. Die erſte Klee- und Heuernte fiel 
ſehr fpärlih aus. Möglich, daß der Grünmonat 
beſſer ausfallen wird. — Aus Wolhynien 
gehen über die diesjährige Ernte gute Nachrichten 
ein. Die Roggen-, Weizen- und haferernte fiel 
sgezeichnet aus. Zur Erntezeit fehlte es leider 
r an Arbeitern. 


die in Fachkreiſen nach ihm „Zollbauwelſe“ ge⸗ 
nannt wird. Bei den Zollbauten werden die 
Wände nicht gemauert, ſondern aus einem Ge⸗ 
menge von Zement, Kiesſand und Schlacke zwiſchen 
fertigen, geſetz' ich geſchützten Scha ſungen gegoſſen. 
Die Zollbauweiſe ermögſicht caſches und billiges 
Bauen bei weitgehender Verwendung umgelernter 
Kräfte und Arbellsſoſer. Ia Merſeborg find 
ſchon ganze Reiben und Gruppen derartiger ge 
goſſener Häuſer entſtanden. Augenblicklich werden 
ſolche Kolonien angelegt in der Umgebung von 
Magdeburg, Halle und Kaſſel. In Göttingen hat 
die Eiſenbabnerhelmſtälten zenoſſenſchaft auf dem 
Marſchgelände mit dem Bau von Zollhäuſern be 
bonnen: auch im Kreiſe Northeim ſtehen bereits 
einige dieſer gegoſſenen Häufer. 


Mifhehen. Wieviel Unheil das päpſtliche Ge- 
ſetz von Tlichtanerkennung der in andersgläubigen 
Kirchen geſchloſſenen Ehen zwiſchen einem Evan- 
geliſchen und einer Katholiſchen oder umgekehrt 
angeſtiftet hat, erſehen wir aus einem Fall, der 
unlängſt im Dorfe Tloffo, Kreis Grojetz, geſchah. 
Dortſelbſt leben noch aus den Jahren 1905 —6 
eine Anzahl Katholiken, die zum Mariawitentum 
übergegangen find. Unlängſt heiratete eine Ma⸗ 
riawitin einen Kotholiſchen. Die jungen Eheleute 
zogen nach Warſchau, nachdem der Ehegemahl 
ſämtliches bewegliches Gut, beinahe die ganze 
Mitgift, zu Geld gemacht hatte. In Warſchau 
durch „weiſe“ Berater beraten, erklärte er ſeiner 
Frau, ſie gefalle ihm nicht und er wolle mit einer 
Ketzerin nicht leben; fie könne ruhig zu ihren 
Eltern zurückkehren, das Kirchenrecht ſteht auf 
ſeiner Seite. Man kann ſich den Gram und 


| Kummer der ſchwergeprüften Eltern und die troft- 


loſe Cage der jungen Ehefrau vorſtellen. Und dies 
alles auf Grund eines päpſtlichen Geſetzes, das 


unſere polniſche Regierung nicht bekämpfen will 
oder kann. Dieſer Fall ſteht nicht verein- 


zelt da. In Tauſenden von Fällen wird auf dieſe 
Weiſe das Familienglück zerſtört, die natürliche 
Grundlage der Staatswohlfahrt ee 5 


J. Wann wird es anders werden ? Raum 
haben die Einſchreibungen der ABC-Schützen bes 
gonnen und ſchon dringen Klagen über heransſor⸗ 
derndes Benehmen einzelner Magiſtralsbeamten 
deutſchen Eltern gegenüber an unſer Ohr. Am 
Montag, dem erſten Einſchrelbungstage, kam eine 
deutſche Mutter, die elne fchriftlihe Aufforderung 
erhalten hatte, ihr Kind in eine volniſche Schult 
zu ſchicken, in die Schulabtellung und bat um Auf⸗ 
klärung. Sie erklärte daß fie im Juni, als fie 
ihr Kind für den Schulbeſuch hatte anmelden 
wollen, den Beſcheid bekam, dieſes ſel noch nicht 
ſchulpflichtig. Wie ſolle ſie es ſich erklären, daß 
ir Kind fetzt eirer volniſchen Sckule zugeteilt 
wurde? Die Beamtin, dle den Schalterdienſt ver⸗ 
ſab, erklärte in überaus zuvorkommender Welſe: 
Ach ſo, fie find eine 8 z Wa bk a und wollen ihr 
Kind in keine polniſche Schule ſchicken? Nun, 
kann ſehen He zu, daß fie ſchleunkgſt nach Preußen 
kommen, und dort iſt die Tür, marſch! Mit dleſer 
Ausſunft war die arme Frau entlaſſen. 

Es it aufrichtig zu bedauern, daß derart talt⸗ 
loſe Ueberpatrioten in einer Kultur und 
Bildungsabtellung Beamtendienſte vers 
richten und fomit auf die ideelle Tätigkeit derſelben 
einen Schatten werfen dürfen. Der Magifirat — 

der doch feine Demokratie nicht oft genug betonen 
kann! — müßte hierin unbedingt Wandel ſchaffen. 


Wrzemysl. Poſtdiebe. In Mehyla in 
der Nähe von Przemnal wurde der Leiter der 
Poft, ein gewiſſer Wladuslaw Chaleckl, ſowle 
eine Beamtin Marja Gdulewicz verhaftet, weil 
fie amerikoniſche Briefe mit Dollarſendungen an 
ſich gebracht halten. Bei Chalecki wurden 60 
amerifanifhe Briefe gefunden. Chaleclt ſoll 
außerdem noch Poſigelber veruntreut haben. 


Bier Frauen für sin Pfund Tee. Wäh⸗ 
rend alles immer teurer wird, find die Preiſe für 
Ezkimofrauen recht billig. Ein Bericht eus Las 
Pas in Manitoba erzählt von einem Esklmotrap⸗ 
ver, ber vier Frauen für ein Pfund Tee und 
ass Tabak kaufte. Ueberhaupt blüht der Tauſch⸗ 

handel mit Frauen unter den Eskimor. So wech⸗ 
ſelte eine dleſer norbifhen Schönen in kurzer Zeit 
ſechsmal den Beſitzer, und zwar wurde für ſie 
iweimal ein Pfund Dee gezahlt, zweimal eine Büchſe 
kondenſterte Milch, einmal ein Päckchen Tabak und 
einmal eine Speckſeite. Nach dem Brauche der 
Eskimos kann der Gatte ſeine vertauſchte Frau 
ſteis wieder zurückkaufen, wenn er das Doppelte 
des Preiſes zahlt. Bel uns find die Frauen leider 
et vas teurer im Prelſe. 

Die Dummen werden nicht alle. In 
letzter Zeit ko umt es öfter vor, daß gew ſſe Leute 
unerfahrenen Perſonen Warenpakete verfauften. in 
denen in Wirklichkeit ſich Stroh befindet. Auf 
dieſe Weiſe wurde letztens eine gewiſſe Marie 
Niklo aus Ozorkow um 16 Oc0 Mart und EHI 
Abelſtain aus Wleruszow, betrogen. Ferner vers 
kaufte ein Stanislaw Aujama einem gewiſſen 
Fel'clan Rapalfli ein Päckchen das angeblich Stoff 
enthalten ſollte. Als er es öffnete, fand er darin 
Stroh und Sand vor. blp. 

Gibt Kindern keinen Hifobol! In 
vielen Familien huldigt man der gedankenloſen Ge⸗ 
wohnhelt, wenn Vater und Mutter auf Aus flägen 
oder zum Abendbrot Bler tıinfen, auch den Klin⸗ 
dern Bier vorzuſetzen. Oft ſind es Knirpſe, bie 
kaum recht krauchen können, und dle ſchon in ihren 
allererzen Jahren zu Alkoholgenuß kommen. Auch 
mit Wein oder gar mit Schnaps wird in dieſer 


= 


Hinſicht viel geſändigt. So umſtritten nun Nütz⸗ 
lichkeit oder Schädlichleit des Alkoholgenuſſes bei 
Erwachſenen fein mag, fo iſt klar, daß dem mitten 
in der Entwſckelung befindlichen Gehirn des Kindes 
der Alkohol nur Nachteiliges bringen kann. Das 
Nervenſyſtem des Kindes iſt noch zu ſchwach, 
um den Wirkungen des Alkohols die genügende 
Widerſtandsfähigkelt entgegenſetzen zu können. Iſt 
doch bei ganz kleinen Kindern ſchon beim Genuß 
eines einzigen Tropfens eines alkoholhaltigen Yes 
tränkes als deutliche Wirkung die twpiſche törichte 
Luſtigkeſt zu brachten. Auch ſonſt zeigen meiſt die 
fofortigen Folgen die ganze Schädlichkeit, die der 
Alfoholgenuß für Kinder mit fi bringt. Pflicht 
der Eltern iſt es daher, allein ſchon mit Rückficht 
auf bie phyſiſche Entwickelung der herauwachſenden 
Generation ihre Kinder auf das ftrengſte von 
jedem Alkoholgenaſſe fernzuhalten. Es iſt Zeit 
genug, wenn die jungen Leute mit ſiebzehn, acht: 
zehn Jahren das „ſüße Gift“ kennenleraen, das 
ſo oft dann ſpäter im Leben bes Erwachſenen eine 
verhängnisvolle Rolle ſpielt. 


Schrilte unternommen, um in Looz die Ratten aus 
zurolten, die ſich in letzter Zeit ſehr vermehrt haben. 


Die Vertilgung der ſchädlichen Nager wird mit 
Hilfe eines beſonderen Giftes erfolgen, das bei ver 


erwähnten Abteflung käuflich ſein wird. 


Rohe Rartoffein auf ihre Güte 
prüfen. Man zerſchneide eine Kartoffel 
reibe beide Stücke aufeinander; wenn die Kar 


der Gemeinde erhalten, 


Ü über t zu 
Kampf mit den Matten. Die tierärztliche | Befruchtung der Obftblüten überhaup verdan 


Ablellung der ſtädliſchen Gefundheitsableilung hat 


zu und das Volk ſtatt i 
und Honig ein Betäubungsmittel erhält. 


für 5. 9. T. 9. 9 9. 

I amer, Donat 8100 Mx, 7500 ff 7100 m 

1 Pfd. Sterling 37500 „ 35000 „ 250 „ 

I franz. Frank 650 „ 560 „ 560 ,„ 

deutſche Mark 1 5% * 
Zuckervergendung. 


—— 

In der liter ariſchen Beilage der „eit“ fchreibt 
der Arzt und Dichter Ludwig Finckh einen be- 
geifterten Artikel über den Wert des Honigs. 
Mit Recht rühmt er: „Honig ift kein Genußmit- 
tel, ſondern Dolksnahrungsmittel, wie ilch und 
Butter. Honig iſt edelſter Zucker, Quelle der Mus- 
kelkraft im menſchlichen Haushalt. Er hat die 
vierfache Kraft vom gewöhnlichen Zucker, dazu 
noch aufbauende Salze, Phosphorfäure, und jene 
geheimen aromatiſchen und ätherifchen Körper, 
die keine Chemie dem Zucker beigeben kann.“ 
Die mühe und opfervolle Airbeit der Imker werde 
heute nicht genügend gewürdigt: den zehnten 
jedes Obſtbaumes müßten die Biehnenzüchter von 
da ihrer Tätigkeit die 


„Aber was geſchieht? Sie bekommen 
die das Bie- 


ken ſei. f a 
zur notwendigen Winterfütterung, 


nenvolk durch Schnee und Froſt bringen foll, kei- 
nen Jucker geliefert, 
kaufen, für jeden Stock 15 Pfund. Unferen Zucker 


fie ſollen Auslandszucer 


brauchen die Weinbauern, die Branntweinbrenner, 
damit er zu Alkohol verwandelt werden kann 
nahrhaftem, hochwertigem 
Da hat der 
berühmte däniſche Volkswirtſchaftler Dr. Hindhede 


toffel mehlig und gut iſt, jo kleben daun beide in Kopenhagen während des Krieges in Däne- 


Stücke zuſammen, und es zeigt ſich an den Rän 


dern und an der Oberfläche leichter Schaum. | Ernährung. Dänemark 


Waſſer darf beim Druck nicht aus fließen. Ift 


mark anders durchgegriffen, wenigſtens in der 
litt unter der Blockade 


1917 und 1918 ſehr. Er verbot durch die Re- 


dies der Fall, fa kochen die Kartoffeln ſehr gierung die Umwandlung von Hahrungsmitteln 


wäſſerig und find von ſchlechtem Geſchmack. In in Alkohol und die Verfütterung vop 


der Farbe ſoll das Fleiſch weiß fein oder etwas 
ins Gelbliche ſpielen. 


Ein gefärbter Wald. Vor einigen Tagen 
wurde gemeldet, daß eine Edelholzgefellfchaft in 
Gegenwart des ſächſiſchen Staatsminiſters Buck 
und einer Anzahl geladener Gäſte ein Verfahren 
zur Färbung von Bäumen vorgeführt hat. Im 
Zuſammenhang damit dürfte es intereſſieren, daß 
ſchon ſeit Monaten in einem Teile tes Weferge- 
birges, im Solling, ein ähnliches Verfahren mit 
beſtem Erfolg zur Anwendung gelangt. Dort iſt 
in der Nähe der Stadt Uslar ein mehrere hundert 
Meter im Quadrat meſſender Teil Buchenwald zu 
dieſem Zweck abgegrenzt. kin jedem Baume hängt 
ein Gefäß mit roter oder blauer Farbe, die durch 
einen Gummiſchlauch den angebohrten Wurzeln 
zugeführt wird, wobei auch der elektrifche Strom 
Verwendung findet. bon den Wurzeln aus wird 
der Farbſtoff bis in die äußerſten Zweige, ja, fo- 
gar bis in die Blätter geleitet, und ein ftarker 
Stamm wird bis zu einer höhe von 28 Metern 
im Caufe von annähernd vier Wochen vollſtändig 
durchgefärbt. Donn ſtirbt er ab und wird zerlegl. 

as meiſte Holz wird in Möbelfabriken verwendet. 
Der betreffende Teil des Waldes ift ſchon von 
weitem an der blauen oder roten Farbe des Lan- 
des zu erkennen. 


Auf der Warſchauer Getreidebörfe ſind die Preife 
ohne Deränderung geblieben; fo zahlte man am 
T. September für einen metriſchen Tentner (244 
Pfund) Roggen — 18 500, Weizen — 33000, 
Hafer — 22200, Gerſte — 18500 Mk, 

Millionuwka, Bei der Ziehung am Sonn- 
abend, den 9, September, fiel der Gewinn auf 
Nr. O 467 699. 


Die ausländiſchen Geldwährungen blieben 
im Caufe der verfloſſenen Woche feſt, wobei 
ſogar eine kleine Tleigung zum Sinken des fo 
hohen Preisſtandes zu bemerken war; ſo. zahlte 
man am 


menſchli⸗ 
chen Nahrungsmitteln an Schweine. Und der 
Erfolg ? In Dänemark ftarben die Schweine, in 
Deutſchland die Menichen I* 


Wochenſchau. 

Polen. Die Wahlbewegung wird von Tag 
zu Tag immer belebler. Schon reiſen im ganzen 
Lande zahlreiche Redner herum, welche für ihre 
Parteien Stimmung macher. Geld mird unter 
Gefinnungsgeroſſen geſammelt, um Aufrufe 
drucken zu können, Säle zu mieten, Geſchäftsſtellen 
mit Arbeitsperſonal zu verjorgen, die Poſtausgaben 
zu beſtreiten, — ja ſogar ganze Zeitungeg für die 
Wahlzeit einzurichten. Die Jagd nach Stimmen 
bat begonnen, und fie koſtet recht teuer. Die 
Papierhäudler und die Drucker ließen es ſich nicht 
nehmen, ihre Preiſe um das Doppelte zu erhöhen, 
da ſie wiſſen, daß ſolch eine Gelegenheit zu ver⸗ 
dienen nur einmal in 5 Jahren ſich bleten wird. 

Auch die deutſchen Wähler rühren ſich und 
treiben Gelder ein wie fie nur können. Oenn 
Gelder find wirklich nötig. Die Unkoſten fino 
ſehr groß, welche dem Wahlkomitee bevorſtehen, 
und wir müſſen fie feibft nach Kräften decken, indem 
wir bedenken, daß die von uns heute ausgelegten 
Gelder 1000 fache Zinſen uns allen einbringen 
werden, wenn eine an Anzahl und Tuchtigkeit mach⸗ 
tige deutſche Fraktion im Sejm und im Senat 
einmal es ſoweit bringen wird, daß es uns allen 

jerzulande beſſer geht, als wir es heute haben. 
it Genugtuung muß auch feſtgeſtelt werden, 
daß aus vielen Gegenden Kongreppolens Lehrer, 
Kantore und auch einfache Landwirte, — beſonders 
aus den Reihen der Mitglieder des Bundes 
der Deutſchen Polens, — ſich Männer finden, 
welche nach Lodz, Rozwadowſkaſtr. 17, im die 
deuiſche Geſchäftoſtelle ſchrelben und Quiuunge⸗ 
bücher vom Wahllomitee ſich zuſchicken laſſen, — 
um unter ihren Nachbarn, Freunden und Der. 
wandten für die gute Sache Geld zu ſammeln. 
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Die uns Deaiſchen feindgefinnten polniſchen 
Parteien ſehen es jetzt ein, daß der Verband der 
Minderheiten (Minderheitenblock), welcher weit 
über , aller Bürger Polens vereinigt hat, ein 
ernfter Gegner iſt. Daher ver ſachen fie, fich eben · 
falls in ed Parteien zu vereinigen, um 
uns im Kampfe gewachſen zu fein. Unſere ärgfien 
Feinde, die National Demokraten, die Partei der 
Pfaffen, der meiſten Beamten und der Groß⸗ 
grundbeſitzer, hat neulich eine polit iſche Ehe mit 
den katholiſch geſtunten Bauern und Arbeiter⸗ 
parteien geſchloſſen. Die Oeutſchen, Juden und 
Ruthenen Polens müßten ſich keines wegs darauf be⸗ 
ſchränken, nur die eigenen Stammesbrüder zur 
Erfüllung ihrer Bürgerpflicht anzuhalten, fon: 
| dern ſollten nach Möglichkeit in ihren täglichen 
Gesprächen mit Urpolen die ganze Schädlichkeit 
der Beitrebungen jener poliliſchen Partei zu 
ſchildern ſuchen. Be ſonders der polniſche Sauer und 
die ihrem Beichivater wie dem lieben Herrgott 
ſelbſt dertrauende polniſche Frau vom Lande bes 
vürfen mühevoller Aufklärung. Ein jeder unter 
uns könnte mehrere Zeoner von Stimmen dieſer 
deutſchenſreſſeriſchen und judenhetzeriſchen Partei 
ebipenftig machen, wenn er bei jeder Gelegenheit 
in privasen Gesprächen es beweiſt, dag gerade das 
ungerechte Ueberge wicht der Staatsgewalt, welches 
in die Hände da ſer einen Partei geriet, der pol⸗ 
niſchen Republik zum größten Schaden gereichen 
und jie ganz ficherlich zu neuen Kriegen, zu in⸗ 
| neren Revolutionen, zur ſchrecklicheu Verſchuldung 
und ſchleßlich zur unernaglichen Belaſtung der 
Borger jügten muß. Venn die Kuechtung aller 
anders fügienden, anders gläubigen, audersſtam . 
migen und anders sprechenden Mitbürger und 
Nachbarn des poiniſchen Staates erzeugt ja nur 
Zwift und Haber, Krieg und Ruinen, Unoronung 
und Ungerechligten. 

Wenn Polen nicht dasſelbe Schickſal treffen 
ſoll, welches ihm vor 150 Jagren widerfahren iſt 
und auch vor unſeren Augen den mächtigſten drei 
Ratjerreichen der Welt zuteil wurde, jo muß es 
unbedingt von ber Polltit gerade dieſer ſchädlichen 
und flaniszerrütienden Partei ber Leute, ote ſich 
jelver ja „Patrioten“ nennen, in Wuklichleit aber 
als Staaisverraler wirten. — abſehen. 


Deutſchland und Danzig. Die Erbltte⸗ 
rung der Veuiſchen den Franzoſen gegenüber und 
der Hochmat ber leßteren führten im Laufe der 
vorigen Woche zu einem unlibjamen Zuſammen⸗ 
ſtotz zwiſchen der Geſatzung ether fraazöfi cher 
Kriegsſchiffe, welche in oem Danziger Hasen eins 
tehrien, — und ven Danziger Bürgern auf den 
Straßen dieſer ſchonen Stadt. Ois 50 Franzosen 
wurden jämmerlich blau geprügelt. Der bedauerns⸗ 
werte Vorfall wud wohl einen diplomatiſchen 
Nolenwechſel zwiſchen Paris, War ſchau und Danzig 
zur Folge gaben. 

Die Verhaudlungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen, welche in Dresden gepflogen werden, nähern 
nch ihrem Abſchiuß. Oer für beide Länder tui⸗ 
nien Zuftand der wiriſcgaftuchen Abſonderung 
Polens von Leuiſchland wird hoffentlich bald auf⸗ 
gehoben werden und die längs erſeynte handels⸗ 
politiſche Annagerung zwiſchen den Polen und 
gteichs deuiſchen wird endlich Irog aller Protefte 
der Narodowa Demotracla eintrelen. 

In dem bei Deuschland verbliebenen Teile 
Oberſchlenens wurde eine Bolksabſtimmung durch 
ge führ. Es ſoute daruber eniſch eden werden, ob 
di⸗ſes Land unter alten Bedingungen als gemöhns 
uche deuiſche Probinz, — oder aber als eta beſonoerer 
deuiſcher Staat mit eigener Verwaltung in den 
Schoß jewes utterlandes zurücktehren ſou. 78 
Prozent dei gejamter. Oe rölterung haben ſich für 
die eiſtete Loſung ausgeſprochen. 

Die Frauzoſen haben alle Geſuche der Berliner 
Regierung, ihnen die Krieg schuld zu ſtunden, ab» 
gelehut und beſtehen darauf, daß die in Verſailles 
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beflimmten Termine und die Gi öße der auszullefern · 
den Abzohlungen, welche ganze Berge von Gold 
ausmachen, fireng eingehalten werden. Da das 
deulſche Volk aber gar nicht imftande iſt dieſes, 
zu leiſten, fo will Frankreich weiter in das Herz 
Deutſchlands mit feinen Negertruppen einzie zen. 
Was für ein Ende ſoll das alles nehmen? 


Rußland Eine neue Welle von Grauen 
bebt ſich wieder in dem unglücklichen Lande. Die 
Kommiſſate, welche angeb ich im Namen des 
Volkes (des Proletariats) regieren, haben u plötzlich 
im Laufe der letzten Woche mehrere Tauſende von 
Männern, Frauen und Kindern verhaften und in 
vielen Fällen auch hiarichten laſſen. Es find dies 
die fpärlichen Ueberreſte der gebiieleren Ruſſen, 


300 Geſchütze in einer Schlacht verloren und find 
fo weit, ihre afiatlſchen neuer o m Provinzen 
gänzlich zu räumen. 


Hu wor. 

Betrunken. Ein ſtizt mit feinem 
Vater in der Kneive wog 9 fragt er: „Du, 
Vater, woran merkt man eigentlich. daß man be: 
trunken iſt?“ Der Vater ſucht vergebens nach einer 
entſprechenden Aufklärung und bemerkte endlich 
folgendes: „Wenn man betrunken it, dann ſiehl 
man zum Beiſpiel die beiden Herren, die da ge⸗ 
rade auf uns zukommen, doppelt, alſo anſtatt zwei 
vier!“ — Darauf der Junge: „Vater, das iſt ja 
nur einer! 

0 


welche noch einzig und allein das ruffiiche Volk 
nor gänzlicher Verſklavung und vom Untergange 
retten könnten. Der Petersburger Biſchof Ben ja⸗ 
min iſt erſchoſſen worden. Mehrere Hunderte ron 
Gelſtlichen und Kirchenvorſtehern werden vor das Kom 
miſſarentribunal geſtellt, und zum Tode dafür ver⸗ 
urleil', daß fe es nicht laſſen wollen, den Kindern 
die chriſtliche Religion beizubringen, oder dafür, 
daß fie gebeiligte Kirchengeräte, Kreuze und dergl. 
vor der angeordneten Riqu ſiiſon zu verbergen ver 
ſuchten So begreifen die Kommuniſten die Reli⸗ 
gionsfreiheit! N 
Im nahen Oſten tobt der Frieg mit ernen 
ter Wut. Die Türken durch die ſiegreick en Groß 
mächte des Weſtens in das Innre Rleinaftens zu 
rückgedrängt, raffen ſich auf und kämpfen mit 
großem Erfolg am die verlornen Geblete an den 
Kühlen des Milteſmeis Sie ſollen babe von der Turnftunde ſpringen wir über den Bock Der 
den Franzoſer unterſtützt werden, wogegen die Lehrer fpringt zuerft, daß es kracht Dans ſprin⸗ 
Engländer wiederum bie griechiſcke Armee im gen wir auch uad ſtärken unſere lieder Der 
geheimen unterftüzen. Jedg geht es den Griechen Lehrer macht uns zu ordentlichen Menſchey, denn 

ſehr ſchlecht. Vor wenigen Tagen haben fie äber Fleiß bricht Eis“ 
— — ͤõũ·X6— 


Eine ſtarke Teuerung 


ſetzt wieder ein. Wir haben im günſtigſten Zeit- 
punkt Winter-Waren eingekauft und find in der 
Cage, am billigften zu verkaufen g 


Sommer- 


Damen Mäntel 165 14512500 Herren-Ulster 32 — 28000 
aus Kowerkot 36 34 32000 Mädchen- Kleidchen 


Das Schulzimmer. Der Aufſatz eines 
Volksſchülers über das Schulzimmer wird in 
„Rec ams Univerfum‘ mitgeteilt. „Das Schul 
zimmer beſteht aus der Wandtafel, den Bänken, 
den Tinte fäſſern dem Lehrer und dem Stock“, 
ſchreibt der angehende Schriftiteller. „Die melften 
Sachen find ſehr alt und abgenützt Nur der 
Steck muß immer neu ſein Wer noch ſpäter in 
die Schule ſommt als der Lehrer, iſt der größte 
Faulenzır und bird durch dieſen beſtraft. Der 
Lehrer hat mit dem Stock ein Loch in das Gr 
lobte Land geſtoßen. Mit dem Globus macht er 
de Sonnenfinfiernie. In der Freloier ſelſtunde 
eſſen wir eine Salbe Stunde unſer Butterbrot. 
Der Schulinſpektor lobt uns immer, aber der 
Lehrer iſt doch froh wenn er wieder fort iſt. In 


Kleider aus: aus Stamin 55 45 3500 | 
Kreton 55 4500 Etamin-Blusen 55 45 3500 
Stamin 125 95 7600 Damen- Röcke 
Cheviot 75 5800 aus Cheviot 38 3500 
Garbardin 22000 Knaben 
Seidentrikot 24 —22000 
Seide 38000 Paletots für Knaben und 


Herbſt-NHeuheiten! 


| Damen-Mäntel aus Delour und 
engl. Stoffen 38—32—28000 


für Anzüge, Paletots, Ulfter, Koſtüme 
Kleider, Bluſen in allen Preislagen. 


Verbreitet die 


„Lodzer Freie Preffe“ 


Herren-Uister 
„aus modernem Stoff 48000 38000 


Stoffe 


Sacco- Anzüge aus: 
Streichgarn 28.— 
reiner Wolle 42.— 33. 
Kammgarn 55.—5 


Hosen aus: 
Streichgarn 88 8500 
Kammgarn 14500 


| 
Sur, 
in großer Auswahl billig 


Schmechel & Rosner, Lodz 


Detrikauer 100. Filiale 160. 


Je länger Sie mit dem Einkauf warten, um ſo teurer müſſen 
Die einkaufen. 


Sie allein vertritt die Intereſſen der Deutſchen Polens. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 17. September 1922. 


Briefkaſten. 
herr 0. G. Jar o ſt g. Ihren flufſatz können wir dies- 
mal leider nicht gebrauchen: er ift zu allgemein gehalſen. 


herr R. M.-Z3yrardow. Die von Ihnen einge- 
fandte Zuſchrift iſt zu perſönlich. Wir wollen u 
des Tones, wie er in gewiſſen polnifch-evangelifchen Wochen- 
ſchriften gang und gäbe ift, nicht befleißigen. Weiter. Der 
von Ihnen angegebene deckname könnte auf keinen all 
gebraucht werden, da es der lame eines ehrlichen 
deutſch-evangelſſchen Bürgers Ihrer Stadt ift, Letzthin haben 
die von uns gemachten Erkundigungen uns gezeigt, daß es 
Perſonen, die einen Doppelnamen führen, in Ihrer geſmat⸗ 
ſtadt gar nicht gibt. 8 


Herr 0. R. Brzezin. Ihre Anfrage wird die Ge- 
ſchäflsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten beantworten. 
Leſen Sie nur aufmerkfam den „Dolksfreund*, dort wird 
jede Wahlangelegenheit ganz genau befprochen werden. 
| Nädyftens gelangt Ihre Frage zur Behandlung. 


Herr S. G0 l. Ihr Gedicht bringen wir nächſtens, 
—— — LI I >; 
Druck: Derlagsgefellfhaft „Lodzer Freie Preſſe“ 
| m. b. 5., Petrikauer Straße 86. 


| Leitet; Dr. S. von Behrens. 


Geſucht wird für die freie Lehrerſtelle 
in Katarzynow ein ev. Lehrer. 


Zu melden beim Inſpektor zu Brzeziny oder 
beim Vorftand. Die Schule ift 1½ km von der 
| Bahnftation Koluszti entfernt. 2 Morgen Land 
dazu. 46 


Cündwiriſchafilche maschinen 


halten wir vorrätig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß- 
werke, Kultivatoren, Sgateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut. Pferderechen, Kartof- 
feldämpfer, Rübenſchneider, Milchzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen⸗ 
fen, Jaucheverteiler uf. 


Mmannfaktur⸗Waren 


Zämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 


Preife billig — Waren gut 
Deulſche Genof enſchaſtsbank in polen 


tiengefellfchaft 
Lodz, flleje Koschuszki 45047. 


t 


23 


Dachpappen 

Teer, Klebemaſſe, Antifepticum, Limmer 
flſphalt, Dachleiſten, Pappnägel, Sarterikie, 
liefert die 25 


Dachpappen- und Alphaitfabrik 


Bam, Ewald 4 Co., 655, m. 5. 
Spargelder 
| 
N 
| 
| 


sersinien wir 
bei 8 Kündigung mit 8% 
„ 6 udchentl. „ 104 
„ %ährl. 12% 
Deulſche Genoſſenſchaftsbanßz in Pelen 
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Lob. Aleſe Kescinsski 45147 


Srauen 


deren Ehemänner im Kriege gefallen find und eine neue 
Ehe eingehen wollen, empfiehlt ſich wegen diesbezüglicher 
erfolgreicher Eingaben das behördlich konzeffionierte Bilt- 
ſchriſten Büro von EDUARD KAISER, Lodz, or 


wanskastraße 35. 


